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Geſchichtliche Erinnerungen, 
Fortſetzung.) 
Siftung des Almoſenamts in Breslau. 
Den 7. Mai 1525. 


Zur Zeit der Reformation war Breslau von einer außerordentlichen Menge 
von Armen erfuͤllt, und beſonders lagerten ſich Bettler, Kruͤppel und Gebrechliche 
vor die Kirchthuͤren. 
urſache davon, welche bisher einen großen Theil ſolcher Preßhaften ernaͤhrt haben 
mochten. Der erſte lutheriſche Prediger in Breslau an der Magdalenen- Kirche, | 
Johann Heß, redete daher zu wiederholteninalen von der Kanzel der Obrigkeit 
nachdruͤcklich zu, daß fie in Anſehung dieſer Duͤrftigen und Elenden zweckmaͤßigere | 

uftalten treffen möchte. Da er aber tauben Ohren predigte, ſo unterließ er 


endlich das Predigen einige Sonntage hintereinander. Das war ſonſt gar feine 
Es wurde endlich bei ihm angefragt: ob und warum er gar nicht | 


Sache nicht. 
mehr predigen wolle? Er gab darauf die freimuͤthige Antwort: „mein lieber 
err Jeſus liegt in ſeinen Gliedern vor allen Kirchthuͤren, uͤb er 
den mag ich nicht wegſchreiten. Will man ihn nicht wegraͤumen, 
ſo will ich auch nicht predigen. 
Heß war aͤußerſt beliebt und ſtand in großem Anſehen. Um deſto mehr 
wirkte ſein feſter Entſchluß und ſeine edle Antwort. Sie hatte die Folge, daß 
der Rath deu 7ten Mai 1525 Öffentlich ausrufen ließ: „daß ein jeder, der arbei- 


Ein Unterkallunge-latt für alle Stände. 


Vielleicht waren die vielen aufgehobenen Kloͤſter eine Mit⸗ | 


1846. 
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Gomolfe gedenkt noch einer zweiten Armenverpflegung zu Breslau 
welche 1704 durch den Rathspraͤſes von Haunold errichtet wurde. Zum Be 
huf derſelben wurden etliche beeidigte Bürger verordnet, welche mit einer Buͤchſe 
von Haus zu Haus gingen. Außerdem wurden noch Klingel⸗Beutel in den 
Kirchen aufgerichtet und bei jeder Zunft und Zeche verordnet, daß ein jeder Zunft⸗ 
geſell jaͤhrlich am Hauptquartal nach feinem Vermoͤgen eine kleine Beiſteuer thun 
follte. Zum Andenken dieſer loͤblichen Einrichtung wurde auch eine kleine Ge- 
daͤchtnißmuͤnze gepraͤgt, auf deren einer Seite der Klingelbeutel und auf der 
andern der Gotteskaſten mit der Inſchrift zu ſehen war: „Geben iſt ſee⸗ 
liger denn nehmen.“ Dieſe Armenverpflegung theilte woͤchentlich des Frei⸗ 
tags im Zuchthauſe 652 Perſonen und Dienſtags auf dem neuen Begraͤbniß 
50 und zu elftauſend Jungfrauen auch 50 Perſonen Almoſen aus. 


Boleslav der Kuhne ermordet den Biſchof Stanislav. 
Den 8. Mai 1079. 


In der letzten Haͤlfte des elften Jahrhunderts regierte uͤber Polen und 
Schleſien Boleslav, mit dem Zunamen der Kühne, Er haͤtte aber wohl 
einen ſchlimmern Beinamen verdient. Sein Leben war ein ewiger Krieg mit 
feinen Nachbarn und er ſchlug ſich bald mit den Böhmen, Ungarn, bald mit den 
Preußen und Ruſſen herum. Auf ſeinen Feldzuͤgen verwilderte er dermaßen, 
daß er zuletzt ein Inbegriff aller Laſter und ein unmenſchlicher Tyrann wurde. 


Seine Ritter, die ihn auf ſeinen ſiegreichen Feldzuͤgen begleiteten, wurden end⸗ 


ten könnte, weder betteln noch muͤßig gehen, ſondern ſich mit ſeiner Handarbeit lich des Umherziehens muͤde, und ſehnten ſich um deſto mehr zu Hauſe, weil 


ernähren ſolle. Wer aber vom Muͤßiggange nicht abftehen wolle, der ſolle zu⸗ 
ſammt allen fremden Bettlern die Stadt und das Fuͤrſtenthum Breslau meiden. 
as aber für Bettler erfunden würden, die des Almoſens wuͤrdig und bei der 
tadt veraltet oder gebrechlich und dazu verarmt waͤren, die ſollten ſich am fol⸗ 
genden Morgen in der Kirche zu St⸗Maria Magdalena einfinden, und im Bei— 
85 und Gegenwart von vier Aerzten und etlichen des Raths ſich beſicht igen 
aſſen.“ e : 
N Man traf nun nachdruͤckliche Vorkehrungen und es wurden an dem gedach⸗ 
ten Tage fuͤnfhundert Perſonen in die breslauſchen Hospitäler nertheilt und 
läglich vom Rath und der Stadt verſorgt. Zu dieſem Behufe wurden bei den 


Pfarrkirchen zu Eliſabeth, Magdalena und Bernhardin Almoſenkaſten vor die theils hingerichtet. 


Kirchthuͤren ausgeſtellt und das Almoſen amt ertichtet, von welchem Heß 
eiſiter war, und welches woͤchentlich über 600 Hausarmen Unterftügung gab. 
n den Tagen Abraham, Martin und Martha wurden von befondern milden 

Stiftungen 46 erwachſene Perſonen und 12 Kinder mit noͤthigen Kleidungsſtuͤk— 

en verſehen. ; 

Die alten Chroniken ruͤhmen es befonders, daß dies Almoſenamt auch zu 
wiederholtenmalen aͤußerſt wohlthaͤtig für die polniſchen Schnitter geworden ſei, 
welche ehedem ſehr häufig nach Breslau kamen, um die ſchleſiſche Ernte zu 

eſtellen. Seit langen Jahren findet eine ſolche Einwanderung der Polen zur 

Erntezeit zwar nicht mehr ſtatt, aber ehedem muß fie ſehr zahlreich geweſen ſein. 

Manchmal kamen dieſe Leute fo fruͤh, ehe noch das Korn auf den Feldern die 

dolle Reife erlangte und zum Abſchnitt tuͤchtig war. Da entſtand dann bei die⸗ 

fen blutarmen Leuten große Noth. So erzählt Pohl unter folgendem Jahre: 
„1529 kamen viel Polen und Maſuren, ihrem jaͤhrlichen Gebrauch nach, gen 
„Breslau in die Ernte, aber zu zeitlich, da es noch nicht Zeit und Wetter war 
„zum Schneiden. Lagen unterdeß in den Kretſchmerhaͤuſern: aus Hunger 
„und Durſt raffeten und fraßen ſie die Traͤber aus den Buͤthen. Aus 
„Erbermd wurden die armen Leut von dem Allmosherrn auf St. Chriſtoph 
„Kirchhof drei Tage nach einander geſpeiſet, jedem 2 Brod und 2 Heller 
„gegeben. Ihrer waren bei 1100.“ | 8 

Eben das geſchah bei zu fruͤhzeitiger Einwanderung dieſer polniſchen Ernte⸗ 
arbeiter 1543 und 1557. 


\ 
1 


fie hörten, daß ihre Frauen eben fo wenig als fie ſelbſt, die Gabe der Enthalt⸗ 
ſamkeit hätten und ſich in ihrer Abweſenheit ſchadlos hielten. Es ſchlich ſich 
einer nach dem andern heimlich von Boleslavs Heere, das vor Kiow ſtand, da⸗ 
von und eilte ſeiner Heimath zu. Hier ſollen ſie zum groͤßten Theil aͤußerſt unwillkom⸗ 
men geweſen ſein, weil ihre Stelle bei den Frauen ſchon von andern beſetzt war. 
Manche wurden gar nicht einmal in ihre Schloͤſſer eingelaſſen und einige Ritter⸗ 
frauen hatten ſich ſelbſt bis zu ihren Bedienten herabgelaſſen und ihnen die 
Rechte des abweſenden Gemahls uͤbertragen. 5 

Endlich langte Boleslav mit ſeinem Heere aus Rußland auch wieder in Po⸗ 
len an. Die heimlich entwichenen Ritter wurden grauſam beſtraft und groͤßten⸗ 
Den unkeuſchen Weibern, welche ſich vergeſſen und eine 
lebendige Frucht ihrer Untreue aufzuweiſen hatten, ließ er die ſaugenden Kinder 
von der Bruſt wegreißen und ihnen an deren Stelle junge Hunde anlegen, welche 
ſie auch beim Ausgehen auf den Armen tragen mußten. Mit dieſen Grauſam⸗ 
keiten verband er noch aͤußerſt grobe Ausſchweifungen. 

Biſchof Stanislav von Krakau glaubte von Amtswegen verpflichtet zu 
ſein, dem Herzoge uͤber ſein Betragen ernſtliche Vorſtellungen zu machen. Allein 
der wilde Boleslav kehrte ſich nicht daran. Er trieb es vielmehr noch Ärger, wie 
vorhin, ließ einem polniſchen Ritter ſeine Gemahlin gewaltſamerweiſe entfuͤh⸗ 
ren und machte fie zu feiner Beiſchlaͤferin. Bisher hatte der Biſchof nur güt- 
liche Vorſtellungen verſucht; da aber dieſe nichts ſcuchteten, hielt er ſich zu ſtren⸗ 
gern Mitteln berechtigt. Als der Herzog eines Tages in die Kirche zu Krakau 
gehen wollte, verweigerte ihm der Biſchof den Zutritt, Jener kehrte ſich nicht 
daran und drang mit ſeinem Gefolge doch hinein. Stanislav befahl darauf den 
Geiſtlichen, den Gottesdienſt ſogleich zu endigen und ermahnte den Herzog noch 
einmal nachdrücklich zur Beſſerung feines Lebens. Boleslav beſchloß von nun 
an blutige Rache gegen den Biſchof, hob die Hand gegen ihn auf und drohte 
ihm mit harten Worten. Zu ſeinem und des Biſchofs Ungluͤck vollzog er ſeine 
Rache auch nur allzubald. Als der Biſchof an dem heutigen Tage Meſſe in der 
Kirche zu St. Michael las und den Herzog in den Bann that, ſtand dieſer mit 
feinem Gefolge vor der Thuͤre und gab wiederholten Befehl, ihm den Biſchoß 
aus der Kirche herzuſchleppen. Aber keiner hatte das Herz, den Befehl zu vol⸗ 
ziehen und Hand an den Biſchof zu legen. Der Koͤnig gerieth darüber in 


terlaͤndiſchen Weinen, die fie für Franzwein ausgiebt. 
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Wuth, ſchimpfte auf ſeine Hofleute, ſtuͤrzte endlich mit blankem Schwerdt in 
die Kirche, riß ihn vom Altar und verfegte ihm einen Schlag aufs Haupt, von 
welchem der Biſchof todt zur Erde niederſank. Seine Ritter hieben den Leich⸗ 
nam in kleine Stucke und warfen ſolche unter freien Himmel hin. 

Dieſe abſcheuliche That blieb nicht ungeraͤcht. Pabſt Gregor VII. that 
nicht nur den Herzog und ſeine Mitſchuldigen, ſondern das ganze Land in den 
Bann und in Polen und Schleſien wurden alle Kirchen geſchloſſen. Boleslav 
ſchien dies Anfangs wenig zu achten. Er machte aber bald die Erfahrung, daß 
ſeine Unterthanen, bei denen er ſich aͤußerſt vechaßt gemacht hatte, daruͤber ganz 
anders daͤchten. Auch der Adel trennte ſich von ihm. Von aller Welt verlaſ⸗ 
fen und um fein Leben beforgt, flüchtete er mit feinem aͤlteſten Sohne im Jaht 
1031, man weiß nicht wohin! und eben fo wenig, was aus ihm geworden fei? 
Einige laſſen ihn elend ums Leben kommen, Andre meinen, er habe ſich ſelbſt ent⸗ 
leibt, und noch Andre laſſen ihn im Kloſter Oßia in Kaͤrnthen, wo er unter frem⸗ 
den Namen das Leben eines Buͤßers geführt hätte, ſterben. Der ermordete 
Biſchof Stanislav wurde 1254 vom Pabſt Innozenz IV. unter die Zahl der 
Heiligen verſetzt, deswegen auch dieſer Tag der Ehre ſeines Namens im Kalen⸗ 
der gewidmet iſt. Seine Gebeine, nachdem fie 175 Jahre in der Erde gemo⸗ 
dect hatten, wurden von dem krakauſchen Biſchofe Pandrotha erhoben, mit Wein 
gewaſchen, als Reliquien vertheilt und Stanislav als Patron des Reichs zur 
Verehrung aufgeſtellt. Bei dieſer Feierlichkeit war auch der Biſchof Thomas 
von Breslau gegenwaͤrtig und der Zuſammenfluß von Fremden ſo groß, daß ſie 
in Krakau nicht untergebracht werden konnten, ſondern viele unter freiem Him⸗ 
mel Übernachten mußten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wind gegen Wind. 


Die verwittwete Frau Achſelzucker hat ihre liebe Noth mit ihren drei 
Toͤchtern, die alle heirathsfaͤhig, aber 
juͤngſte, auch nicht mehr ganz jung, hat nun aber endlich eine Bekanntſchaft an⸗ 
geknuͤpft, und damit hates folgende Bewandniß. Herr Schlendermaͤnnlein, 
fruher Zurechtweiſungsmeiſter und jetzt ohne beſtimmten Erwerb, ſuchte 
Jaͤngſt eine Frau, die, wenn nicht grade wohlhabend, doch ſo viel einbringe, daß 
man vorerſt etwas zuzuſetzen, habe, um ohne druͤckende Sorgen die noͤthigen 


Schritte zur Wiedererlangung einer eintraͤglichen Stelle thun zu koͤnnen. Der 


Zufall geftattete ihm eines Sonntags einen Blick in das Hausweſen der Frau 


Achſelzucker zu thun, und da er hier ein ziemlich gutes Leben, auch eine gut ein⸗ 
gerichtete Wirthſchaft bemerkte, außerdem Madame und deren Toͤchter ſehr ho⸗ 


nett gekleidet gingen, und die Eeſtere viel von den Zinſen eines Capitals ſprach, 


auf welche die Exiſtenz der Familie gegründet ſei, fo gab ihm dies Veranlaſſung, 
auf eine Verbindung mit einer der Toͤchter zu ſpekuliren. Bei einer ſtillen Mu⸗ 


nicht ſonderlich eroberungsfaͤhig ſind. Die 


Weber bürgerliche Geſellſchaftsvereiue. 


Zu jeder Zeit hat ſich unter buͤrgerlichen Familien das Beduͤrfniß fuͤhlbar ge⸗ 
macht, ſich unter beſtimmten Geſetzen des Anſtandes in gewiſſe Kreiſe zu verei⸗ 
nigen. Die Zwecke dieſer Vereinigungen ſind: Gemeinſamer Genuß anſtaͤndi⸗ 
ger Zerftreuungen, Beförderung und Verbreitung der Geſelligkeit, Befeſtigung 
der Freundſchaft unter einander und Gruͤndung eines froͤhlichen Einklanges unter 
den Gemuͤthern. So entſtand eine Menge geſelliger Vereine, man beutete die 
Mythologie aus, um ihnen ſchoͤne, bedeutungsvolle Namen zu geden, ſchuf ſich 
eigene Verordnungen zur Aufrechthaltung dieſer Vereinigungen, bildete ein vor⸗ 
geſetztes Perſonal zur Leitung der oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe, des geſellſ chaftlichen 
Ceremoniells und der Ordnungsaufſicht und einige kleine Geſellſchaften dieier 
Art gewannen mit der Zeit an Umfang und Bedeutung. 

Die Erfahrung lehrt indeß, daß faſt bei allen dieſen Vereinen die menſch⸗ 
lichen Schwaͤchen und Gebrechen den Sieg über alle wohlgemeinten Beſtrebun⸗ 
gen davontragen. Beſonders gilt dies von denjenigen Geſellſchaften, die nut 
allein ein geiſtloſes Vergnügen zum Zwecke ihrer Vereinigung gemacht haben, 
ein, dem Schmaus und Tanz gewidmetes Beiſammenſein. Hier iſt alſo das 
gemeinſame Intereſſe auf Gegenſtaͤnde gerichtet, die weder das Herz noch den 
Vetſtand veredeln; nichts giebt eine Anreizung zu höheren Anforderungen, die 
Art des Vergnuͤgens bleibt dieſelbe, wie fie es vor hundert Jahren war. Dieſe 
gehaltloſe Verſchwiſterung der Alltagsmenſchen in gehaltloſen Alltagsvergnuͤgun⸗ 
gen läßt naturlich keins der Gefühle aufkeimen, die zu einer edlen und feſten 
Freundſchaft unter einander, zu einem gegenſeitigen Vertrauen Jund wahrhaft 
harmoniſchen Geſinnungen befaͤhigen. Im Gegentheil verbauern, wenn wit 
uns fo ausdrucken dürfen, die geſellſchaftlichenk Glied er unter ber Feſthaltung 
des gewohnlichen Wirthshaus⸗Syſtems und während fie früher, vor der einges 
gangenen Verſchwiſterung, ihre rauhen Sitten, ein Jeder fuͤr ſich, ohne dem 
Ganzen ſonderlich zu ſchaden, in eine Geſellſchaft trugen, an welche ſie kein 
Band feſſelte, richten ſie jetzt, in einen Knaul zuſammengeſchaart, die Waffen 
ihrer verſchiedenen Unſitten in aller Freundſchaft gegeneinander und verbreiten 
ſo ein gehaͤſſiges Licht Über einen ganzen Verein. Hier wird demnach ohne 
Scheu der Verleumdungsſucht, der Klaͤtſcherei, der Ueberbietung in Kleiderluxus, 
dem Abſonderungsduͤnkel, der Kleinigkeitskraͤmerei, dem Zank und Streit, den 
Beſprechungen über Eines und des Andern Privatverhaͤltniſſe, der übermäßigen 
Trinkluſt und dem rohen Laͤrme Raum gegeben. Die Conferenzen der Ordner 
beſtehen zuletzt in Ausbruͤchen der Ungeduld, der Unzufriedenheit und des Ueber: 
druſſes; Einige an der Spitze, die Natur der Sache nicht erkennend, greifen zu 
ungeeigneten Maßregeln ihrer Autorität, Andere werden gleichguͤltig und theil⸗ 
nahmlos. So wird ein Verein, der nur noch ſeinem prunkenden Namen nach 
beſteht, ein Sammelplatz wilder Zerwuͤrfniſſe, der, ſtatt Freundſchaft und Ein⸗ 
tracht zu befoͤrdern, einer allgemeinen Feindſchaft untereinander den thaͤtigſten 
Vorſchub leiſtet. 

Hiernach kann ein geſellſchaftlicher Verein nur gegründete Hoffnungen für 
ſein ruͤhmliches Fortbeſtehen hegen, wenn er mit dem Zwecke der Zerſtreuung 
den, der Geiſtes- und Gemuͤthsbildung verbindet und feine Mitglieder nicht nach 
Stand und Kleid, ſondern nach dem Geiſte beurtheilt und würdigt. 


ſterung des Dreiblatts entſchied er ſich für die juͤngſte — nach dem Grundfag, 


daß man von drei herbern Aepfeln den rothbaͤckigſten waͤhlt. 
Frau Achſelzucker hingegen, die auf eine dereinſtige profitable 


einer ihrer Töchter das Gluͤck der ganzen Familie zu bafiren gedenkt, hegte in 
Betreff der Umftände des Herrn Schlendermaͤnnlein ähnliche Hoffnungen, wie 
dieſer fie uͤber das Verhaͤltniß feiner. Erkornen ſich einraͤumte. Waͤhrend er nun 


einige Ruhmredereien als blendendes Vorbereitungsmittel ſeines kuͤnftiges 


Gluͤckes, gegen die neue Bekanntſchaft anwendete, ward von Seiten der letzteren 


beziehungsweiſe aus gleichen Gründen hinwiederum die moͤglichſte Tuͤuſchung 
gegen ihn hervorgeſucht, und da er nach einer von Frau Achſelzucker getroffe⸗ 
nen Vorbeſtimmung nur des Sonntags hier ſeinen Hof machen darf, ſo laͤßt 
Madame, auf die Gefahr hin, in der Woche zu darben, heidenmaͤßig vorfahren 
und bewirthet den willkommnen Gaſt mit Braten, mehreren Compots und va- 
Dies laͤßt Herr Schlen⸗ 


dermaͤnnlein ſich natuͤrlich ſehr wohl ſchmecken, ja, um ſo beſſer, da er in den 


Wochentagen bisweilen tapfer hungern muß. Er erkennt ſehr wohl die ſchlechte 
Qualitat des Weines, allein er lobt ihn als ein ausgezeichnetes Gewaͤchs, das 
man recht ſubtil genießen muͤſſen, und hält fi dafür an die ganz vortrefflich zus 
bereiteten Speiſen. Nun zieht Frau Achſelzucker den ſchlechteſten Strang dei 
der Sache, einen Strang, der ſchon mürbe geworden iſt und bald reißen muß. 
Denn die Sonntagsſchmauſerei, welche die Folge der Wo hentagsnoth iſt, for⸗ 
dert zu bedeutenden Opfern auf und Mutter und Toͤchter haben darum bereits 
ae in den Vorfag gebracht, für deren Mottenfraß der Pfandlether nicht 
einſteht. 

Die Sache wied ein boͤſes Ende nehmen. Denn wird aus der Parthie 
nichts, fo geſtalten ſich jene Opfer um fo empfindlicher, als fie vergebens waren, 
und kommt die Heirath zu Stande, ſo iſt es noch um vieles ſchlimmer, denn 
alsdann haben ſich beide Parthien einander 
gewinnt an Ausbreitung. 

Drum, wer ſich hinter Truz verſteckt, 
Hat nie was Gutes ausgeheckt. 


Verheirathung 


betrogen; und die Familien⸗Noth 


Die Garderobe. 


Motto: 
Willſt Du ſein hier ein willkommner Gaſt, 
Ei, dann trag geyorfam jede Laſt. 
M. A 

Man hat gefunden, daß in vielen offentlichen Vergnuͤgungsoͤrtern die Eins 
richtung der Kleiderabnahme (wofür beilaͤuſig geſagt, der an Worte fo reich ber 
gabte Deutſche leider keine andere Bezeichaung zu finden ſcheint, als die franzoͤ⸗ 
ſiſche Benennung Garderode) fo vernachlaͤſſigt iſt, daß man ſich kaum getraut, 
ein gutes Kleidungsſtuͤck hier aufbewahren zu laſſen. In einer caͤuchrigen und 
ſchmutzigen Kabuſe, die kaum 6 Schuh im Quadrat umfaßt, wird Alles unters 
und übereinander geworfen. Iſt der Andrang von Gaͤſten ſehr ſtark, ſo weiß 
der in einen ſolchen Koben eingepferchte Kleiderdiener (zu deutſch Garderobier) 
vor Aagſt nicht, wo er mit det ſchweren Fracht von Mänteln, Hüten und dergl. 
bleiben foll; von allen Seiten Auftrag, von allen Seiten Hemmung, er hat kaum 
fo viel Raum uͤbrig, um ſich wie ein Tirletanz im Taſſenkopf, herumzudrehen 
und feine regelmäßig aufgehäuften Marken unterzubringen. Die Zahl der Re⸗ 
chen⸗Haken iſt wegen des beſchraͤnkten Raumes fo gering, daß auf einem Haken 
oft vier bis fünf Maͤntel gehangen werden muͤſſen. Welches Reißen, welches 
Aufeinanderwerfen, welcher Wirrwarr, wenn die Kleider beim Nachhauſegehen 
wieder abgenommen werden muͤſſen; Schreiber dieſes war Zeuge, wie bei einer 
ſolchen Gelegenheit die erbaͤrmliche kleine Kommißlampe, die in der fogenannten 
Garderobe auf einem wackligen Tiſchchen ſtand, umgeriſſen und damit einige ſehr 
gute Kleidungsſtuͤcke begoſſen wurden. Ungeachtet des Laͤrms und Zanks und 
der lauten Unordnung, die ſich an fo elenden Bedienungsgemaͤchern erhebt, find 
die reſpektiven Herren Wirthe, die doch von dem Beſuche des Publikums leben 
muͤſſen und mitunter recht derbe Einnahme haben, ſtocktaub und blind gegen 
alle Beſchwerden und Unannehmlichkeiten und vermeinen in dem behag⸗ 
lichen Gefuͤhl der Sättigung, das ihnen ihre gute Rahrung verleiht, fo Etwas 
kuͤmmre fie nicht und fei eine Nebenſache. Daß die erwaͤhnte Einrichtung aber 


—— ——— —ñ¹ͤ— nn 


er 
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den Gaſtwirthen Häufig keine Nebenſache ift, geht zur Genuͤge daraus hervor, Feuer, welches waͤhrend des Theaters ausgebrochen, in ſelben augenblicklich und 
daß Einige dieſelbe förmlich verpachten, und den Kleiderdienern daher nur zus zwar auf ſchonende Weiſe angeſagt würde? 

kommt, was über dieſen Pachtzins eingeht, woraus wiederum folgt, daß die Wie leicht kann derjenige, bei dem das Fouer ausgebrochen iſt, ganz ruhig 
letzteren Alles anwenden werden, um fo viel Erkenntlichkeitsſpenden, als nur im Theater ſitzen und von dem feurigen Schauſpiele in feiner Wohnung keine 
immer moͤglich, von den Gaͤſten zu ergattern. Wenn es nun ohnehin den Be- Ahnung haben, und dadurch ſehr großen Nachtheil erleiden, den er vielleicht gar 
griffen der Gaſtfreundſchaft, die man von jedem honetten Gaſtwirth mit Recht nicht, oder doch nur in geringerem Maße erleiden wuͤrde, wenn das Feuer ge: 
erwartet, durchaus zuwider iſt, wenn man für die allergeringſten Bequemlich- meldet wäre, und er ſich bald haͤtte an Ort und Stelle begeben koͤnnen, um dei 
keiten, womit ein Beſuch verbunden iſt, irgend etwas zu entrichten, gezwungen der Rettung ſeines eigenen oder des ihm anvertrauten Gutes ſelbſt thaͤtig 
iſt; ſo erſcheint es faſt ungeziemend, von Seiten des Gaſtwirths, wenn er ſich zu fein. 

an dieſer Steuer ſelbſt bereichert und auf dieſe Weiſe ziemlich deutlich zu erkennen Ein Drängen und ſtuͤrmiſches Hinauswollen würde nach dem Anſagen des 
giebt, daß er mit den gewohnlichen Eiukuͤnften für Speiſe, Trank, Muſik, und Feuers auch nicht ſtattfinden, denn nur die in der Näbe des Feuers Wohnen⸗ 
dgl. nicht zufrieden iſt, vielmehr noch einen erſprießlichen Nutzen aus dem Um: den und die als Beamte dabei zu fungiren haben, würden ſich entfernen dle 
ſtand zieht, daß man in einem Saale nicht mit Hut, Stock und Mantel erſchei- Uebrigen aber gewiß ganz ruhig bleiben, und nach einigen Minuten koͤnnte ruhg 


nen kann. Ja, er geht noch weiter — er ſichert ſich dieſen Nutzen ſogar ſelbſt 
durch eigennuͤtzige und vorſchriftliche Verordnungen, welche den Gaͤſten einſchaͤr— 
fen, mit Gegenftänden, die in die Kleiderabnahme gehören, nicht in den Saͤlen 
zu erſcheinen. Am Ende kommt es noch ſo weit, daß man fuͤr den Gebrauch 
der Spucknaͤpfe und anderer hier nicht zu gedenkender Geraͤthſchaften eine Steuer 
wird entrichten muͤſſen, um die Ehre haben zu koͤnnen, in einem Wirthshaus 
geduldet zu werden. 

O Eigennutz, wann wirft Du aufhoͤren, Deine Polypen-Arme auszuſtrecken? 


Lokales. 


N Eine gezwungene Droſchkenauleſhe. 


Am Sonntage den 26. d. M. fuhr ein hieſiger Droſchkenbeſitzer mit einem 
Paſſagier von Lilienthal nach der Stadt. Der heftige Regen noͤthigte ihn, in 
Roſenthal einzukehren und das Fuhrwerk in den Gaſtſtall zu fahren. Der 
Fremde ließ dem Kutſcher in der Stube Getraͤnk verabreichen, und entfernte ſich 
dann im Getuͤmmel unbemerkt. Als der Kutſcher bald darauf nach feinem 
Pferde ſehen wollte, war dieſes ſammt der Droſchke verſchwunden, und er erfuhr, 
daß ſein Paſſagier mit noch drei andern Perſonen ſich eingeſetzt, und auf und 
davongefahren ſei. Ueber dieſen kecken Diebſtahl emport, eilte nun der 
Mann nach der Stadt, fand aber nirgends ſein auf die frechſte Weiſe 
ihm faſt unter den Augen geſtohlenes Fuhrwerk. Bekuͤmmert legte er ſich ende, 
lich zu Bett, erfuhr aber am Morgen zu ſeinem Erſtaunen, daß der Nachtwaͤchter 
Sonntag Abend um 11 Uhr Pferd und Wagen vor der auf der Taſchenſtraße 
gelegenen Stallung des Pferdes gefunden und da kein Kutſcher dabei geweſen, 
daſſelbe nach dem Marſtall gebracht habe. Da der Fremde nach ſeinen Aeuße⸗ 
rungen ſelbſt ein Kutſcher geweſen iſt, fo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der ſpe⸗ 
kulative Kopf in Roſenthal auf die Idee gekommen ift, ſich des Fuhrwerks zu 
dem Zwecke zu bedienen, Fahrgaͤſte nach Breslau zu befördern, um ſich noch 
einen huͤbſchen Sonntagsverdienſt zu machen; mit der Stallung ſeines Kollegen 
wahrſcheinlich bekannt, hat er dann das entfuͤhrte Fuhrwerk dorthin gefahren, 
und es dem lieben Gott und den Nachtwaͤchtern uͤberlaſſen. Die Idee iſt gar 
nicht übel, ſchade nur, daß der Beſitzer des Fuhrwerks die Spekulation feines | 
Kollegen nicht fo guͤnſtig beurtheilt, ſondern dem Entdecker feines genialen Stanz 


desgenoſſen eine Belohnung von drei Thalern zuſichert, um Jenen. fuͤr die 7 
gezwungene Droſchkenanleihe mit der heiligen Juſtiz in Verbindung zu ſetzen! 


Eingeſandt. 


Waͤre es nicht ſehr wuͤnſchenswerth, und ſogar ſehr nothwendig, daß ein 


Diät. Ulfert S. — d. Sattlermſt. Reichelt 
FJ. — d. Schuhmacher Walter S. 

‚ 21000 Jungfrauen. Den 19. April: 
d. Baäckermſtr. Foͤrſter S. — d. Schuhma⸗ 


Evangeliſche Gemeinden. 
Taufen. 


| 


wieder weiter geſpielt werden. Auch könnten, befuͤrchtet man ein Drängen, 
noch vor dem Anſagen ſaͤmmtliche Ausgangsthuͤren geoͤffnet werden. Die 


Nothwendigkeit eines ſolchen Verfahrens iſt gewiß Jedem einleuchtend und wird 
gewißvon jedem Theaterbeſucher gebilligt werden. a 


Moͤge dieſer ſehr billige Wunſch ſich fuͤr die 


Zukunft d ü 
erfreuen. ek. 


x Breslau d. 25. April. Vor einigen Tagen hatte ſich im Publikum vas Ges 
ruͤcht verbreitet, daß das Haus Nr. 4. in der Marſtall⸗Gaſſe, angeblich aufge⸗ 
fundenen Drohbriefen zufolge, in Flammen aufgehen ſolle, und die Gemuͤther 
einzelner Hausbewohner ſo beunruhigt, daß ſie Anſtalten zur Raͤumung ihrer 
darin befindlichen Wohnungen trafen. Leider iſt es nicht gelungen, dem Er⸗ 


finder und Verbreiter dieſes Geruͤchtes, das jeden Grundes entbehrt, auf die Spur 


zu kommen, um denſelben wohlverdientermaßen zur Verantwortung und Beſira⸗ 
fung ziehen zu koͤnnen. — Geſtern früh in der ſechsten Stunde begab ſich die 
ſchon ziemlich bejahte Frau eines Pflanzgaͤrtners von der Vorwerksſtraße mit 
ihren Milchkannen uͤber die aͤußere Promenade nach der Stadt und ging dieſe 
entlang, gegen die beſtehenden polizeilichen Vorſchriften, auf dem Buͤrgerſteige 

Aus der Stadt zuruͤck kam ihr dort die Koͤchin eines Baͤudlers von derſelben 
Straße mit einem großen gefüllten Brodkorbe entgegen, und ſtieß im Voruͤber⸗ 
gehen fo heftig mit dieſem an jene an, daß dieſelbe kopfuͤber in den Stadtgraben 
binabſtuͤrzte“) und hilflos darin liegen blieb, da ſie zunaͤchſt die feſt auf ihrem 
Ruͤcken befeſtigten Gefaͤße hinderten, ſich frei zu bewegen und ſelbſt etwas zu ih⸗ 
rer Rettung zu verſuchen. Dieſe wurde alsdann zwar durch Arbeiter von einem 
nahen Baue noch zeitig und gluͤcklich bewirkt, doch fanden ſich nun an ihrem 
Koͤrper bedeutende Verletzungen vor, daß ſie nach Hauſe getragen und dort in 
aͤrztliche Pflege gegeben werden mußte. Indem zufolge dieſer Verletzungen, die 
nach der Schmerzhaftigkeit einzelner Theile am Oberſchenkel, den bedeutenden 
Mißfaͤrbungen der Haut an vielen Stellen, der außerordentlichen Anſchwellung 
der Weichtheile und dem voͤlligen Unvermoͤgen, das Bein zu dewegen, auf einen 
Bruch des Roͤhrknochens mit bedeutenden Blutvergießungen in die ; iefe des ges 
dachten Koͤrpertheils ſchließen laſſen, ein heftiges Wundfieber eing' treten iſt, laßt 
ſich über den Ausgang dieſes Unfaus zur Zeit noch kein beſtimmtes Urthell faͤllen. 


) Was nicht härte geſchehen konnen, wenn längs deſſelben die nöthigen Barrieren an: 
gebracht wären. 1 Re d 


Gberſchleſiſche⸗Eiſenbahn. Vom 19. bis 2 


Br . rl pril fuhren auf der Bahn 
252 Perſonen. Die Einnahme betrug 8075 Rthlr. 5 ’ 


Breslau⸗Sthweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſen ahn. Im ſelben Zeitraum 
fuhren auf dieſer Bahn 3844 Perſonen. Die Einnahme betrug 3055 Kehle, 


| 27. Sgr. 7. Pf. 


Weinhold m. Tate. R. Arlt. — Dreſchgart⸗ Stellmachergeſ. Köhler m. K. Kipke. — 
ner Knur in Ranſern m. W. R. Pohl. — Tijfchlergeſ. Nitſchke m. Joh. Reimann. — 
Den 21. Nadlermſtr. Naß m. Igfr Cb. Schneidergeſ. Teſchm. C. Kothe. — Tiſchler⸗ 
Meiſe. — Zuckerſiedergeb. Stephan m. JIgf. gef. Henke m. 3. Camille. — B. Schnei⸗ 


St. @lifabetb. Den 16. April: d. 
Seilermeiſtr. Rudolph S. — Den 17. d. 


Kaufmann Hildebrandt S. — Den 19. d. T. 


Schuhmachermſtr. Langer T. — d. Schnei⸗ 
termſtr. Schmelzer S. — d, Schäſerknecht 
Marts in Ranfern S. — d. Maſchinend. 
Seeliger S. — d. Hutmachergeſ. Eckard S. 
d. Anflader Moras S. — d. Mullermſtr. 
Jacob in Poöͤpelwitz T. — d. B. und Haus⸗ 
beſiger Krannich X. — 

Gt. Maria: Magdalena. Den 
16. April: d. Maler Voß T. — Den 18. d. 
Lehrer Jaͤger T. — d. Maler Ebers S. — 
d. Bilogießer Vollgold S. — Den 19. d. 
Kaufmann Flemming T. — d. Schuhma⸗ 
chergeſ. Unger T. — d. Sattlergef. Loriſch 
T — 


St. BVernhardin. Den 15. April: d. 
Tiſchlermſtr. Bothe T. Den 19. d. Tiſch⸗ 
lergeſ. Sonnenwald T. — d. Stellmacher 
Haaſe S. — d. Silberarb. Herbſt . — 
Den 20. d. Raths⸗Kanzliſt Floͤgel S. — d. 
Tiſchlergeſ. Henke T. — Den 21. d. Diac. 
Dietrich zu St. Bernhardin T. — 

Hofkirche. Den 15. April: einunehl. 
S. — Den 19. d. Ov.⸗L.⸗Ger.⸗Kanzl.⸗ 


chergeſ. Schulz S. — d. Schneidergeſ. 
Schoͤnie T. — d. Promenadenwachter Heger 


Garniſonkirche. Den 20. April: 
d. Trompeter Hiller S. — 

St Chriſtophori. Den 19. April: d. 
Kretſchambeſitzer Beckmann zu Kl.⸗Tſchanſch 
S. — d. Dienſtknecht auf dem herrſchaftl. 
Hofe zu Kl. Iſchanſch Hannus S. 

St. Salvator. 


che T. — d. Tischler Keller S. — 


Trauungen. 

St. Eliſabeth. Den 20. April: 
Sattlergeſ. Rudolph mit E. Rath. 
Drechslermſtr. Pluhm mit C. Scholz. — 
Schuhmachergeſ Ziegler mit E. Schwutke. 
— Haush. Jonsdorf mit Igfr. H. Seif⸗ 
ferth. — Kutſcher Hofericher mit R. 
Schlaſke. — Kuiſcher Naſe mit Igfr. R. 
Dallmann. — Zagelöbner Bruske mit R. 
Schröter. — Schuhmachermſtr. Sachwitz 
m. Igfr. E. Marx. — Haush. Spitzer mit 
Igfr. K. Wiesner. — Haush. Claß mit 
Jofr. Ch. Sawade — Schuhmachermſtr. 


L. Bock. . Den 22. Kaufmann Strovach dermſtr. und Stadtverord. Roth in Milit 
mit Safe, E. Sox. — Rechnungsführer m. Igre C. Nuoffer. — Den u En 
Kaufmann auf der Märkiſchen Eiſendahn gartner Peuckert m. Igf. E. Deutſchlander. 


3 Den 19. April: d. 
Viehhaͤndler Kowalsky T. — d. Erbſaß Sta- 


m. Igfr. A. Fillmann. — 

St. Maria Magdalena. 
15. April: Apotheker Schöfinius in $ laß 
m. Igfr. M. Hentſchel. — Den 16. O. L⸗ 
G.⸗Aſſeſſor und Stadtrichter Staats in 
\ Greifenverg m. Safe Leokadie v. Heugel. 
— Den 20. Fleiſcher Meyer m R. Froſt. 
— Schnkidergeſ. Kokott m. Igfr. Adely. 
Gutmann. — Tiſchlergeſ Summann mit 
Igfr. K. Lorenz. — Tiſchlergeſ. Borne⸗ 
mann m. W. Dill. — Schmiedegeſ. Doͤh⸗ 
ring m. G. Kuhnt. — Schneidergeſ. Jurſch 
m. C. Pohl. — Klemptn. Gilte m. Igf. Ch. 
Hofmann. — Handſchuhmachermſtr. Fiſcher 
m. Igfr. R. Bündig. Schneidergeſ. 
Schroͤer m. Igfr. W. Teichmann — Kut⸗ 
ſcher Hapelt m. Igfr. E. Krerſchmer. — 
Haushaͤlter Dittrich m. D. Klauſa. — Kut⸗ 


ſcher Wagner m. M. Nixdorf. — Maurer⸗ 
geſ. Güntver m E. Pantotſch. — Den 21. 
Herrſchaftl. Diener Weiß m D Weigt. — 


Graupner Brey m. E. Sperlich. — . 
St. Brnhardin. Den 20. April: 


Den 


Hofkirche. Den 19. April: Juſt.⸗ 
Com. Dr. Windmüller m. Igfr. B. Fried⸗ 
länder. — Fleiſchermſtr. Niphot m. Igfe. 
C. Neumann. — ane 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Taufen. 


Den 8. April: 1 unehl. T. — Den 12. 
d. Kaufmann A. Luſchner T. — Den 14. 
d. Schuhmacher Benjamin T. — Den 19.: 
d. Tiſchlergeſ. Klar T. — Den 21. d. Ge⸗ 
treidehaͤndler B. Loreck T. 


Trauungen. 


Den 14. April: Sckneidermeiſter Hand⸗ 
los mit Igfr. C. Reſchelt. — Den 16.: 
Schaffner der Oberſchleſ. Eiſenb. O. Floͤſfel 
mit Igfe. A. Ende. — Den 20.: Schnei⸗ 
dergeſ. W Biſchof mit R. Winkler. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. | Nur noch 4 Vorſtellungen. 

f : 2 u. Heute freies Theater für Kinder im blauen Hirſch. 
30 W Ne er? NE geek a N 8 Jeder Erwachſene, welcher an der heutigen Vorftellung Theil nimmt, hat das 
15 5 2200 bet NM. 5 u. 15 M. Ankunft f. 9 u 52 M 3 Recht, zu jedem Billet unentgeltlich ein Kind einzufuͤhren. Donnerſtag den 30. 
u fa n 05 1 8 NM 5, Ant April: Kasperle im Schutz der Zauberei, in 2 Akten. Hierauf Ballet zum Schluß: 
f. 9 u 15 M. 6 7 u. 18 M er Mh wir der Fackeltanz. Gallerie⸗Billets werden heute nicht ausgegeben. 
e. NiederfchleſiſcMärkiſeh e. At. f. 7 u. 20 M. NM. 1 u. 30 M., Schwiegerling. 
Ab. 6 u. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9g M. 


1 


Reſtauration im Theater. 
Poſtenlauf: Einem hochverehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ſowoht 
I. Reitpoften: a) von Berlin, Ankunft 51 — 65 fr. in 8 8 als auch im Baitiſchen Bierkeller täglich im Abonement 
II. Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., en eee een C. M N 
kunft 93 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 u. Ad., Ant. 5 u. NM.; enzel. 
e) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ad., Ant, 7—8 u. Ab.; d) nach u. von l E n 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. N M., u. 6—7 u. fr.; e) nach 


und van Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ank. 12—1 U. Mittags; 5) nach u. von 15 996669669 6659919996 99 69 
Oels, Abg. 105 U. fr. u. 635 U. NM. Ank. 53 U. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 2 9 6 8 6966 60 950. 
und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant. 8 u. fr.; h.) nach und von Strehlen, Abg. dsc wohne Nitotaifrafe Nr. 78 eine Treppe bech und bin in den Vor. DO 
7 U. Ab., Ank. 9 U. fr. g ee 1955 12 und n von 2 bis 5 Uhr für Zahn⸗ und 
x 5 2 0 fr. > undkranke jeder Art zu ſprechen. 
III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten Abg au. fr., mage Sonnen Ank = Da ich Ka umſtänden ſehr geringe Forderungen ftelle, made ich das —— 
Abends, außer Sonntags. S dTiagen künſtlicher Zähne auch für Unbemitteltere moglich. > 
Zugleich empfehle ich meine bereits als ſehr wirkſam anerkannten Zahn: 
D 7 e N e = medikamente: Pulver, Tinkturen, Kitt dc. zur geneigten Beachtung. S 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: Ein Knabe, Wardein, prakt. Zahnarzt. => 


E3 
Av. ven] N g | . 
a A IBBSRSEREIREREGSEBBRSBSSERSEBEEREETE 
4) Unteroffizier Wangheim. Nr. 13 im Graͤupner⸗Laden. . ̃ͤ v . 1 


5) Herr Buchhändler C. Freund. | 


Eine Kuͤhltonne wird zu kaufen geſucht, 


i dert werben. . „ 
ge indie April 1846. Offerten werden Albrechts ſtraße + ! Stearin⸗Lichte, . 8 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. Nr. 58 parterre entgegengenommen. empfingen aus einer der erſten Rheinlaͤn diſchen Fabriken conlignirt, und ver⸗ 
ur EHE Tine Drehbank kaufen das Pack mit 11 Sgr., 4, 5, 6 und 8 Stuͤck im Pack, en gros billiger. 
mit Stahlſpindel und eiſernem Schwung⸗ Karuth &. Wa ner. 


Aheater-Neypertsir. rade, für Metallarbeiter und Drechsler be: | 

Donnerſtag den 30. April: zum Benefiz Bene d 9 iſt zu verkaufen Carls⸗ 
für Herrn Kahle zum erſten Male: „Die e 

eilianiſche Besper.“ Große heroi⸗ Ein Gebett Betten ift zu verkaufen, 


ſche Oper mit Tanz in vier Abtheilungen | Stodgaffe Nr. 14, 3 Stiegen. . 2 5 98 
van Deeltert Rau. Muſtk ven Peter v. . rich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 


stab Tauenzienplatz Nr. 8 Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 


fit Ludwigs Glaſer⸗ Werkſtatt, e i 
Bermiläte ° Anzeigen. Schriften auf Schilder in jeder beliebi⸗ gründliche Anleitung, 


gen Art, aufs Sauberſte und Billigfte 2 a . 
Chriſtkatholiſche Geſangbücher, angefertigt auch werden Beſtelluugen alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine feine 


empfiehlt von 7# Sge. an bis 20 Ser. aufs Puͤnktlichſte beſorgt. und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile Weiſe 


H. J. Schmidt | Eine flille Frau mit oder ohne Bet⸗ . zu bereiten. 1 
BER se Nr. 16, im goldenen 1 kann Wohnung finden Kirchſtraße Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Leuchter. No. 26 bei der Wittwe Ohnetten. Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich 
LKupferſchmiedeſtraße Nr. 34, 2 Stiegen über die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, ſo wie über den einfach⸗ 
Ein neuer moderner 22 * für ein oder zwei Herrn ſten Tiſch bürgerlicher Hausfrauen zu belehren. 
a Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


chwarzer Anzug, Schubbrüce Nr. 51, iſt eine Schlafſtell i 
beftehend in einem Leibrock und Nenn bald zu beziehen, 2 Stiegen b. ne Dritte vermehrte und verbeflerte Auflage. 


Biücer- Plag Nr. 6, im weißen Löwen, erſte Etage. 


Bei A. Ludwig in Oels ift erſchienen und bei Hein: 


dern, wird verkauft Das Naͤhere bei Sei⸗ band z 
| DARD.E > 2. 1.0 ˙ Da Dear Preis 6 Sar. 
del, Stockgaſſe Wr * 5 Ein geſitteter Knabe, welcher die 
— a — ' € f | N 1 
Uhrmacher⸗Kunſt gruͤndlich zu erlernen Bei der jetzigen, fo allgemein vorhersſchend gewordenen Erziehungs⸗Methode 


Zur Bedienung wuͤnſcht, findet ein baldiges Unterkome der weiblichen Jugend, fie nach zurückgelegten Schuljahren mehr zu feinen weib⸗ 
einer kleinen Familie wird eine ordentliche men, bei dem Uhrmacher C. Mayer, lichen Handarbeiten, als zur Beſorgung der Küche anzuhalten, wird es uns ge⸗ 


Perſon geſucht. Das Nähere von 3 bis 8 Nikolaiſtraße Nr. 22. AN wiß jeder junge Ehemann und Haus vater Dank wiſſen, wenn wir durch dieſes 
uhr Abends zu erfahren, Carlsſtraße Nr. 16, Eine Wittwe in mittlern Jahren ſucht kleine Kochbuch die Zahl der vorhandenen noch vermehren, indem wir durch die 
gte Etage., ein Unterkommen als Leiterin einer Haus- darin uns zur Pflicht gemachte moͤglichſte Ein fachheit und Wohlfeilheit der ange⸗ 


— — wirtbſchaft, oder als Verkäuferin i 2 f 
Loden, auch zum Raben . führten Speifen die junge Gattin und Hausfrau in den Stand fegen, auch beim 


Schlafſtellen find zu haben Fiſchergaſſe Auskunft wird ertheilt Oderſtraße Nr. 19, Mangel eigener Kenntniſſe, Erfahrung und Uebung bei ſelbſt maͤßigen Einkaͤufen 
Nr. 3, eine Stiege, links. im erſten Stock. eine ſchmackhafte Mahlzeit mit moͤglichſter Abwechſelung der Speiſen zu bereiten. 


Mafchinendrud und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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